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Vorwort 

In den folgenden Ausführungen geht es nicht um Menschen, die sich 
in einer psychisch akuten Krise befinden oder aufgrund einer aktuel-

len Konfliktsituation psychisch angeschlagen sind. Vielmehr geht es 
um klinisch diagnostizierte Störungsbilder bei betroffenen Menschen, 

die mit dieser Diagnose leben und Wesensmerkmale der psychischen 
Störung deren Persönlichkeit mitprägen. 

In der Literatur wird die Frage, ob Mediation mit psychisch kranken 
Menschen Erfolg versprechend ist, teilweise kontrovers diskutiert. In 
mancher Hinsicht werden psychische Erkrankungen von vornherein 

als Ausschlusskriterium für Mediation gesehen. Doch, sollte nicht je-
der Mensch ein Recht darauf haben, seinen Konflikt mit Mediation 

versuchen zu lösen? 

Sich dem vorliegenden Thema zu widmen, ist für mich von besonde-

rem Interesse, da ich selbst beruflich mit psychisch belasteten Men-
schen zusammen arbeite. 

Das Thema Mediation mit psychisch kranken Menschen ist weitläu-
fig und wirft viele Fragen auf. Um es einzugrenzen, ist der Fokus hier 
darauf gerichtet, inwiefern Ausprägungen einer psychischen Störung 

den Mediationsprozess mitgestalten. Und ob in der Mediation der 
Mediator/die Mediatorin damit umgehen kann, ohne zusätzliche In-

terventionen anzuwenden als die, die in der Mediation bekannt sind 
und als Kompetenzen zum Mediator/zur Mediatorin vermittelt wer-
den.  

  



Das Wissen und Verständnis über Menschen mit psychischer Störung 

wandelt sich permanent. Menschen mit psychischer Erkrankung be-
fanden sich lange Zeit in einem Helfersystem, welches davon geprägt 

war, über sie zu bestimmen und vom Glauben, zu wissen, was für sie 
gut ist, anstatt sie zu fragen. Diese Haltung entstammt  aus einer 
vorrangig fürsorglichen und beschützenden Profession. Das Inkraft-

treten der UN-Behindertenrechtskonvention 2009 repräsentiert den 
derzeit aktuellen historischen Entwicklungsstatus über die Auffas-
sung von Menschen mit Behinderung. Die UN-Konvention verweist 

auf die gleichberechtigte Teilhabe an der Gesellschaft sowie in der 
Gesundheitsversorgung und betont, dass jede Diskriminierung auf-

grund von Behinderung eine Verletzung der Würde und des Wertes 
des Menschen darstellt. Herangereift ist nicht nur, Autonomie zu 
wollen, ertragen und auch zulassen zu können, sondern sie zu fordern 

und zu fördern. 

Die soziokulturelle Evolution prägt auch die menschliche Kommuni-

kation. Über die Zeit des Aufwachsens in patriarchalischen Familien 
hinweg, wo eingebettet im historischen Kontext autoritäre Kommu-

nikationsstrukturen herrschten, gedeihen nun Generationen nach 
Generationen, die diese erzieherischen Brutnester hinter sich lassen 
und optimierte, liebevollere, friedlichere, auf Gleichberechtigung auf-

bauende Beziehungsverhältnisse schaffen und somit auch die Kom-
munikation und Streitkultur verändern.  

Mediation ist ein Spiegel unserer heutigen Gesellschaft. Sie greift 
den Aspekt der Selbstbestimmung mit auf und hilft desgleichen Men-
schen mit psychischer Behinderung ihn umzusetzen.   
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